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188 Sie B e r n e r HB o ch e Br. 7

Saiterfraut -ihre „onmäch-eligen" Süfte -oerb-reiteten „Hlbieu,
gräuilein 23ärbi", fugte jefet ber Konbitor noch, „ich hoffe, ber
Sarnaus toirib uns fchmecfen!"

Urtb „3a, ja, -geroiß", antroortete im fjörrohr bie hohe
Stimme. Sann hängte ber Belaebub ben fföre-r an ben Hlpparat
ut«b im Korribor bob ein Brio=®elächter an, baß bie Hßänbe
bräunten.

Bafd) roar ber „Kugel"=HBirt in alles eingemeifjt, unb ba
ihm bie HBeinftulbe bes gräuleins Bärbi oon jeher ein Sorn im
Hinge gernefen mar, freute er fid), ben brei ®efeilen ju ©efallen
3U fein unb in einer Bebenftuibe ben Bifcß für fie au beeten.

Hlber meld) ein ©ntfeß-en mußte unter beffen bas arme
HBirtsfräulein erleben! Hlls fie mit rafeßen Schritten toieber in
bie Küche trat unb fab, ban bus geuer frei aus ben rurtben
Söch-ern bes .5 erb es emporloberte urtb bie großen Kochhäfen
r-abifql oerfchrounbeti roaren, glaubte fie guerft, ein toüfter
Braum narre fie. Sie hielt -ihre fjänbe über bie geuerlöcßer,
um fid) 3U überaeugett, ob benn in HBahrheit bie Böpfe fehlten;
bie glommen, bie ihr bie gingerfpißen beißglühenb berührten,
überzeugten fie bao-on, bag es ba nidrts mehr au aroeifeln gab.
Sie ftartb nod) niebergefchlagen um entroerteten fjerbe, als ber
glafrhuermeifter unter bie Kiicbentüre trat unb ihr jurief: „Sa
mären mir nun, Bärbi; tannft «gileirh anrichten, mir haben einen
Biejertbungei'."

„0, hu lieber ©ott", feuf3te Bärbi, faft meinertb, „es ift
l-eiber fchon angerichtet — ibas Unheil!" Somit geigte fie auf ben
entblößten 5)erb unb jammerte meiter: „©eftohlen! Sdjiut'en!
Sauerfraut, Kartoffeln — alles mürbe mir oom geuer meg
geftoh-ten, als ihr mich norhin ans Belephon rufen ließet unb
mir fugtet, baß 3ßr unb Sure greunbe mit einer Meinen 5öer=

fpätung eintreffen roerbet."

„Ser Beufel muß Such telephoniert halben, nicht ich",
mehrte SBeifter griß ab, ohne fid) beroußt 31t merben, m eiche
HBahrheit er bamit uusfprach. 33a(b baraaf ftartben auch ber
Bapeaierer unb ber Schloffermeifter in ber Küche, fch-roerc ©nt=
tüufchung in ihren ©efichter-n, unb aifmungsooll fprach jeßt ber
leßtere:

„D griß, griß, roarum baft bu -gefugt, bie gaftnad)tslum=
perei fönne bir -geftohlen merben — jeßt iffs fo roeit!" Unb
iinbem fie fid) bie Brünen oon ben Hingen roifchte, Magie bas
grüulein:

„Subei baibt ihr noch alle igefugt, ihr roüroet euch ßeralich
freuen, menu ihr recht befumet unb fich aeigeu mürbe, büß bie
nnlberen Schelme feien ."

Sur USeftdtigimg beffen, mus Bärbi gefugt batte, fcßlüpfte
fpäter ein munterer Buge in bie HBeinftube, übergab im Bor=
beigehen bern glufdmermeifter ein Brieflein nnib oerfdj-toartb,
roie er gekommen mar. Ss mar amor ein fchroacher Broft für ben
entfehmunbenen geftfeh-maas, als fie nun auf bem Bapier bas
Sprüchlein tufen:

„3hr lieben greurtb', ihr -guten, alten!
So baibt Ihr Ulfa recht behalten:
Bon fßeraen freut euch benn bubei
©in f)ocf) ber gaftnuchtsfehetmerei!"

Sa blieb lißnen ibenn -nicht oiel ruberes übrig, als gute
SJiiene anm „böfen Spiel" a-u machen. Unb ba man befanntlfch
nie gerne ber Düpierte im Spiele ift, fo 'ließen fie alles auf fid)
beruhen unb hüteten fid) in Sufunft, gegenüber greunben ber
gaftnacht ihre moralifche lleberlegertßeit bemeifen au molten.

Älettte Umfdjau,
3)cu îtaucïiiirttfd),

Hßir meinen nicht irgenibeinen Brauermarfch, nicht ben=

jenigen aus ber „©roica" ober beti anibem aus ber ,,©ötter=
bämmerung". Bein, mir meinen benjenigen oon ©hopin, unb
nur biefen. ©r ift befamiter als ©hopin fetber; jeher hat ihn
fchon einmal gehört. Bielleicht am gacfelaitg leßthin, ober — ja,
oielleicht auch im Konaert, bas ©ortot leßte HBocß-e in Bern ge=
geben hat. Damals haben m i r ihn {ebenfalls aum leßten Blut,
gehört, unb barüber fei hier unfer ©inöruef trieb-erge-geb-en.

HBir finb nicht eingeroeiht in bie ©eheimniffe her ©ötter
unb miffen es nicht, -roas ©ortot fetber oon biefem feinem Kon=
aert gebadjt hat. Sas unaufhörliche ©ehüftel unb ©ehufte, bas
fein Spiel begleitete, hat er mahl, mit gug unb Becht, auf bie
©rippe aurüdgeführt, bie gegemoärtig in Berngraffiert. ©s mag
ihm babei fogar eine geroiffe ©enugtuung bereitet haben, baß
fo urtb foöiele Berner, ber beimtücfifcben Kranlheit unerachtet,
an feinen Klaoierabertb getommen maren. Hßas aber hat er
roobl oon jenem Smifchenfall gehalten, ber einmal fein Spiel
unterbrach? ©s märe intereffant 311 miffen, mas bubei feine ©e=

banfen urtb ©efühle gemefen fittb.

Senn — bas läßt fid) nun mohl nicht mehr oerheimlichen —
in feinem Konaert hat es einen Smifchenfall gegeben. Bach ben
Kirtberfaenett oon Schumann mar ©ortot fo anbauernb applau=
biert rnorben, baß er fich fch'ließlich bingefeßt unb — obmo'hl eine
Banfe oorgefchrieben mar — in feinem Brogramm fortgefahren
hatte. Btit bem Btanue, ber bie Beleuchtung bes Saales unter
fich hatte, mochten bas roobl nicht roenige für eine Sitgabe ge=

halten haben, ©s mar aber, programmgemäß, mie gefagt, bie
©hopin'fche B=3Boll=Sonate, unb mer auch nach beren ameitem

Säße nicht im Bilbe mar, bem tonnte mit bem britten geholfen
merben. Senn bas mar nun bie berühmte Btardje funèbre —
eben unfer Brauermarfd).

2lus großer gerne fchon hören mir feinen 3ug herannahen.
HBajeftätifch fehen mir ihn oor uns -auftauchen; mit büfterm
©epränge ai-eht er gemeffen an uns oorüber. 3n feiner HBitte,
aber uniberührt o-on all bem unerhörten Bo-mp, feßreitet ein
Bring, ein König ber Bob feliber ift es. Biefe Sch-mermut
liegt auf feinen gügen; mie er aber bei uns oorbeifommt,
leuchtet fein Htntliß in Urthefchreiblicher Schönheit auf. Still unb
fein erftrahlt es in einfamem ©liirf, mit beut Hlusbrud' leßter,
überirbifch-er Beife 3a, fo ift bas mit biefem Brauermarfd).

Hlb-er noch ift er nicht oorüber. Höie er fich naht, hören mir,
mie hinter uns fe-manb auffchluchat; eine junge grau ift es. Ber=
gebliri) fueßt fie, mieber gaffung a-u geminn-en. Bun -aber ift er
ba, oor uns, -neben uns, ber Braneraug; niemamb mill fieß jeßt
meiter ftören laffen unb mit ©egi-fd) unb halblauten guritfen
oertoeift -man ber Schl-ucha-enben bie HlblenEung. 3n ihrer Büße
fteßt man auf, um fie megaufüßren. Unb ba gefeßi-eht bas lln=
faßliche: fie nimmt ben Scß-ein einer grartbiofen Bifion für HBirM
iießfeit, fie feßreit auf unb mill bem 3-uge ©Inhalt gebieten

Hßir miffen oon Bolftoi, baß er mitunter aus Konaerten
meggelaufen ift. ©r hatte irg-enbroie Hln-gft oor ber SBufif; mit
ihr fa-m e-ine frembe SBacßt über i-ßn, panifcß, urroel-tlicß, unb er
fpürt-e, mie es in ihm 31t quellen unb au brobelit begann in be=

unruhig-ertber, geroa-ltfamer ©äruttg. ©r fürchtete fieß h-inauge»
ben, er lief baoon Hßir aber haben es im ©ortot=Konaert
erleibt, roie fich jem-anb biefer ©ero-alt ftellt-e, unb für Hlugenbticfe
ift fie ibab-urch auch für unferei-ner los-geb-uniben, mirflicß urtb
roirffatn g-emefen. 5. HB.
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Sauerkraut ihre „anmächeligen" Düfte -verbreiteten „Adieu,
Fräulein Bärbi", sagte jetzt der Konditor noch, „ich hoffe, -der
Schmaus wird -uns schmecken!"

Und „Ja, ja, gewiß", antwortete im Hörrohr die hohe
Stimme. Dann hängte der Belzebub -den Hörer an den Apparat
und im Korridor hob ein Trio-Gelächter an, daß die Wände
dröhnten.

Rasch war -der „Kugel"-Wirt in alles eingeweiht, und -da

ihm die Weinstube -des Fräuleins Bärbi von jeher ein Dorn im
Auge gewesen war, freute er sich, «den drei Gesellen M Gefallen
zu sein und in einer Nebenstube den Tisch für sie zu decken.

Aber welch ein Entsetzen mußte unter dessen das arme
Wirtsfräulein erleben! Als sie mit raschen Schritten wieder in
-die Küche trat -und sah, -daß -das Feuer frei aus den runden
Löchern des Herdes emporloderte und die großen Kochhäsen
radikal verschwunden waren, -glaubte sie zuerst, ein wüster
Traum narre sie. Sie -hielt -ihre Hände über die Feuerlöcher,
-um sich zu überzeugen, -o-b -denn in Wahrheit die Töpfe seh-lten;
-die Flammen, die ihr -die Fingerspitzen heißglühend berührten,
überzeugten sie -davon, daß es da nichts mehr zu zweifeln gab.
Sie stand noch nieder-geschlagen am entwerteten Herde, als der
Flaschnermeister unter die Küchentüre trat und ihr zurief: „Da
wären -wir nun, Bärbi: kannst -gleich anrichten, wir haben einen
Riesenh-unger."

„O, du lieber Gott", seufzte Bärbi, fast weinend, „es ist
leider -schon angerichtet — -das Unheil!" Damit zeigte sie auf den
entblößten Herd und jammerte weiter: „Gestohlen! Schinken!
Sauerkraut, Kartoffeln — alles wurde mir vom Feuer weg
gestohlen, als ihr mich vorhin ans Telephon rufen ließet und
mir sagtet, daß Ihr -und Eure Freunde mit einer kleinen Ver-
spätung eintreffen werdet."

„Der Teufel muß Euch telephoniert haben, nicht ich",
wehrte Meister Fritz ab, ohne sich bewußt zu werden, welche
Wahrheit er damit aussprach. Bald daraus standen auch der
Tapezierer und -der Schlossermeister -in -der Küche, schwere Ent-
täuschung in ihren Gesichtern, und ahnungsvoll sprach jetzt der
letztere:

„O Fritz, Fritz, warum hast du gesagt, die Fastnachtslum-
perei könne -dir gestohlen werden — jetzt -ist's so weit!" Und
indem sie sich -die Tränen von den Augen wischte, klagte das
Fräulein:

„Dabei habt ihr noch alle -gesagt, ihr würdet euch herzlich
freuen, -wenn ihr recht -bekämet und sich zeigen würde, daß die
-anderen Schelme seien ."

Zur Bestätigung -dessen, was Bärbi gesagt hatte, schlüpfte
später ein munterer Page in die Weinstube, übergab im Vor-
beigehen dem Flaschnermeister ein Brieflein und verschwand,
wie er -gekommen war. Es war zwar ein schwacher Trost für den
entschwundenen Festschma-us, als sie nun auf dem Papier das
Sprüchlein -lasen:

„Ihr lieben Freund', -ihr -guten, alten!
So habt ihr also recht behalten:
Von Herzen freut euch -denn dabei
Ein Hoch -der Fastnachtsschelmerei!"

Da blieb -ihnen -denn -nicht viel anderes übrig, als gute
Miene zum „-bösen Spiel" zu machen. Und da man -bekanntlich
nie gerne -der Düpierte im Spiele -ist, so -ließen sie alles aus sich

beruhen und hüteten sich in Zukunft, gegenüber Freunden -der
Fastnacht ihre moralische UeberlegeNheit beweisen zu wollen.

Kleine Umschau.

Der Trauermarsch.

Wir meinen nicht irgendeinen Trauermarsch, nicht den-
jeni-gen aus der „Eroica" öder den andern aus der „Götter-
-dämmerung". Nein, wir meinen denjenigen von Chopin, und
nur -diesen. Er ist bekannter als Chopin selber; jeder hat ihn
schon einmal gehört. Vielleicht am Fackelzug letzthin, oder — ja,
vielleicht auch im Konzert, das Cortot letzte Woche in Bern ge-
geben hat. Damals haben w i r ihn jedenfalls zum letzten Mal
gehört, und d-arüber sei hier unser Eindruck wied-erg-e-geb-en.

Wir sind nicht eingeweiht in die Geheimnisse der Götter
und wissen es nicht, was Cortot selber von diesem seinem Kon-
z-ert gedacht hat. Das unaufhörliche Gehüstel und Gehuste, das
sein Spiel begleitete, hat -er wohl, mit Fug und Recht, auf die
Grippe zurückgeführt, -die gegenwärtig in Bern grassiert. Es mag
ihm dabei sogar eine gewisse Genugtuung bereitet haben, daß
so und sooiele Berner, der -heimtückischen Krankheit unerachtet,
an seinen Klavierabend gekommen waren. Was aber hat er
wohl von jenem Zwischensall gehalten, der einmal sein Spiel
unterbrach? Es wäre interessant zu wissen, was dabei seine Ge-
danken und Gefühle gewesen sind.

Denn — das läßt sich nun wohl nicht mehr verheimlichen —
in seinem Konzert Hat es einen Zwischensall gegeben. Nach den
KiNderszenen von Schumann war Cortot so andauernd applau-
diert worden,-daß er sich schließlich hingesetzt und — obwohl eine
Pause vorgeschrieben war — in seinem Programm fortgefahren
hatte. Mit dem Manne, der die Beleuchtung des Saales unter
sich hatte, mochten das woh-l nicht wenige für eine Zugabe ge-
Halden haben. Es war aber, programmgemäß, wie gesagt, die
Chopin'sche B-Moll-Sonate, und wer auch nach deren zweitem

Satze nicht im Bilde war, dem -konnte mit dem dritten geholfen
werden. Denn das war nun die berühmte Marche funèbre
eben unser Trauermarsch.

Aus großer Ferne schon hören wir seinen Zug herannahen.
Majestätisch sehen wir ihn vor uns auftauchen; mit düsterm
Gepränge zieht er gemessen an uns vorüber. In seiner Mitte,
aber unberührt von all dem unerhörten Pomp, schreitet ein
Prinz, ein König der Tod selber ist -es. Tiefe Schwermut
liegt auf seinen Zügen; wie er aber bei uns vorbeikommt,
leuchtet sein Antlitz in unbeschreiblicher Schönheit auf. Still und
sein erstrahlt es in einsamem Glück, -mit dem Ausdruck letzter,
überirdischer Reife Ja, so ist -das mit diesem Trauermarsch.

Aber noch ist er nicht vorüber. Wie er sich naht, hören wir,
wie hinter uns jemand aufschluchzt; eine junge Frau ist es. Ver-
geblich sucht sie, wieder Fassung zu gewinnen. Nun aber ist er
da, vor uns, neben uns, der Trauerzug: niemand will sich jetzt
weiter stören lassen und mit Gezisch und halblauten Zurufen
verweist man der Schluchzenden die Ablenkung. In ihrer Nähe
steht man auf, um sie wegzuführen. Und da geschieht das Un-
faßliche: sie nimmt -den Schein einer grandiosen Vision für Wirk-
lichtest, sie schreit auf und will -dem Zuge Einhalt gebieten

Wir wissen von Tolstoi, daß er mitunter aus Konzerten
weggelaufen ist. Er hatte irgendwie Angst vor der Musik; mit
ihr kam eine fremde Macht über ihn, panisch, urweltlich, und er
spürte, wie es in ihm zu quellen und zu brodeln -begann in be-

unruhigender, gewaltsamer Gärung. Er fürchtete sich h-inzuge-
-den, er lief davon Wir aber haben es im Cortot-Konzert
erlebt, wie sich jemand dieser Gewalt stellte, und für Augenblicke
ist sie dadurch auch für unsereiner losgebunden, wirklich und
wirksam gewesen. H. W.
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